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Weissrussland Bis vor wenigen Tagen
noch galtWeissrussland für die Schwei-
zer Politik und Wirtschaft als Hoff-
nungsträger im Osten. So baute Peter
Spuhler ein Stadler-Rail-Werk nahe der
HauptstadtMinsk, und Bundesrat Igna-
zio Cassis eröffnete im Februar die
Schweizer Botschaft. Ob Unternehmer
oder Politiker: Viele hatten ein ausge-
zeichnetesVerhältnis zum autokratisch
herrschenden Präsidenten Alexander
Lukaschenko. Die ehemalige SP-Natio-
nalrätinMargret KienerNellen gründe-
te einen schweizerisch-weissrussischen
Freundschaftsverein und bekam dafür
einen weissrussischen Orden. Der Im-
mobilienhändler Hermann Alexander
Beyeler wollte als weissrussischer Ho-
norarkonsulwirtschaftliche und kultu-
relle Beziehungenvertiefen. Lukaschen-
ko lobte die guten Beziehungen zur
Schweiz. Dann kamen die gefälschten
Präsidentenwahlen, dann kamen die
Bürgerproteste dagegen, Polizeigewalt,
Verhaftungen und Folter. Und nun?
Weissrusslands Schweizer Freunde tun
sich mit einer klaren Reaktion schwer.

EU bereitet Sanktionen vor
Derweil bringt die Europäische Union
Sanktionen gegen Unterstützervon Lu-
kaschenko auf denWeg. Es soll Strafen
gegen Personen geben, die für eine Fäl-
schung der Wahl verantwortlich ge-
machtwerden. Im Land selbstweiteten
sich am Freitag die Proteste aus. In vie-
len Staatsbetrieben wird gestreikt, in
vielen Städten bildeten Demonstranten
Menschenketten – alles ungeachtet der
Freilassung von gut 2000Demonstran-
ten. Nach ihrer Freilassung berichteten
viele von schwerenMisshandlungen im
Gefängnis. Der Präsident reagierte auf
Spekulationen, er habe das Landverlas-
sen: «Fürs Erste: Ich bin noch amLeben
und nicht im Ausland.» Lukaschenko
wird oft als «letzter Diktator Europas»
bezeichnet, am Sonntag hatte er sich als
Wahlsieger ausrufen lassen. (bo/red)
Analyse Seite 7, Bericht Seite 4

Wie die Schweiz den «letzten Diktator Europas» hofierte

TA-Auswertung Die Kantonsschule Freu-
denberg in Zürich-Enge und dasMathe-
matisch-Naturwissenschaftliche Gym-
nasium Rämibühl sind Zürichs beste
Mittelschulen – wenn es nach der Zu-
friedenheit von ehemaligen Schülerin-
nen und Schülern geht. Dies zeigt eine
Auswertung des «Tages-Anzeigers».

Als Datenmaterial dienten zahlreiche
Befragungen von Gymiabgängerinnen
aus den Jahren 2006 bis 2018. Bei der
Analyse der Umfragen fällt auf: Je stär-
ker die Ehemaligen das Gefühl hatten,
die Schule habe zu ihrer Persönlich-
keitsbildung beigetragen, desto besser
schneidet diese in ihrem Urteil ab. An-
dere Faktoren – etwa die fachlicheAus-
bildung mit Blick auf den weiteren Bil-
dungs- und Berufsweg – fielenweniger
ins Gewicht. Obwohl die Gymnasien bei
den Ex-Schülern unterschiedlich beliebt
sind, hat dies offenbar keinen Einfluss
auf die Schulwahl. Laut Niklaus Schatz-
mann, dem Chef des Mittelschulamts,
lassen die aktuellen Anmeldezahlen
keine Rückschlüsse zu, dass manche
Schulen begehrter seien als andere – die
Zahlen seien überall hoch. Entscheidend
seien die Nähe zum Wohnort, die Ver-
kehrsanbindung und das gewählteMa-
turitätsprofil. (kbr) Seite 19

Zürichs beste Gymis?
So urteilen Ex-Schüler

Naturkatastrophe Die Beständewandern-
der Süsswasserfische sind seit 1970 in
Europa um93 Prozent undweltweit um
76 Prozent geschrumpft. Dies geht aus
einem WWF-Bericht hervor. «Der
katastrophale Verlust wird immense
Konsequenzen für Mensch und Natur
auf der ganzen Erde haben», wird ein
Autor zitiert. Beinahe die Hälfte aller
Fischarten lebt in Süsswasser, diemeis-
ten von ihnen sind darauf angewiesen,
zum Laichen weite Strecken in Flüssen
zurückzulegen. Die Hauptgründe für
ihren extremen Rückgang sind Verän-
derung und Zerstörung des Lebens-
raums. Diesewerden oft durchVerbau-
ungen ausgelöst. Die Schweiz hat euro-
paweit die höchste Dichte an solchen
baulichen Hindernissen. (red) Seite 44

Wanderfische sind
weltweit akut gefährdet

Mario Stäuble, Felix Straumann
und Jacqueline Büchi

Weltweit verstärken die Länder ihre Be-
mühungen um einen Impfstoff gegen
das Coronavirus. Doch selbst wenn ein
Schutzmittel rasch gefunden würde,
dürfte dies nicht das Ende der Pande-
mie sein. «Ein 95- bis 100-prozentiger
Schutzwäre ein Lottosechser», sagt der
Schweizer Public-Health-Spezialist
Marcel Tanner. Im Interview weist er
darauf hin, dass Impfstoffe der ersten

Generation meist nur teilweise schütz-
ten.Handhygiene und Social Distancing
müssten aufrechterhalten werden.
«Vielleicht könnte man auf einen Teil
der Maskenpflichten verzichten. Aber
das könnenwir heute noch nicht sagen»,
so Tanner. Er ist Mitglied der Covid-
Taskforce des Bundes und oberster Re-
präsentant der SchweizerWissenschaft.

Neben dermangelndenWirksamkeit
könnten auch mögliche Nebenwirkun-
gen zu einem Hindernis werden. Eine
100-prozentige Sicherheit gebe es nicht,

betont Tanner. Er lehnt auch eine Impf-
pflicht ab.

Neuerliche Datenpanne
Für Aufregung sorgte am Freitag die
Meldung, dass in der Schweiz erstmals
eine Person in der Altersklasse der 20-
bis 29-Jährigen amVirus verstorben sei.
Der Leiter der Abteilung übertragbare
Krankheiten des BAG sprach von einem
«tragischen» Todesfall. Beim Verstor-
benen handle es sich um einen Mann
ohne Vorerkrankung. Dies entpuppte

sich später als Falschmeldung: In Bern
wusste man nichts von dem jungen
Toten. Wie Nachforschungen zeigten,
wurde ein Formular falsch ausgefüllt.
Der Mann befand sich lediglich mit
leichten Symptomen in Isolation.

Der Bund meldete gestern 268 neue
Infektionen. Im Kanton Zürich steigen
die Zahlen so schnell wie seit Ende des
Lockdown nichtmehr: DieseWoche in-
fizierten sich täglich fast 50 Personen.
Leitartikel Seite 2
Berichte Seite 3, 5, 23

Expertemahnt: Auchmit Impfung
bleibt Social Distancing nötig
Pandemie Der höchste Wissenschaftler in der Covid-Taskforce dämpft die Erwartungen in erste Impfstoffe.
Die Rückkehr zur Normalität dürfte Jahre dauern. Derweil steigen die Zahlen in Zürich schnell an.

«DieseMänner
trauen sich nicht,
zuzugeben, dass sie
weiterhin sexistisch
oder rassistisch
redenmöchten.»
Jürg Acklin
Der Autor über Leute, die bei #MeToo
und Black Lives Matter «moralischen
Totalitarismus» beklagen.
Seite 37
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Zürich

Marius Huber

Alle paar Jahre dürfen ehemalige
Gymnasiastinnen und Gymna-
siasten machen,wovon sie einst
träumten: ihrer Schule Noten
verteilen, statt von dieser beno-
tet zu werden. Der TA hat erst-
mals sämtliche bislang veröf-
fentlichten Befragungenmitein-
ander verglichen, soweit dies
möglich ist. Dadurch lassen sich
Trends und Muster erkennen.

1.Was eine gute Schule
ausmacht
Die Ehemaligenwaren sich über
die Jahre hinweg auffallend ei-
nig: Eine gute Mittelschule ist
primär eine, die sie auf die Zu-
kunft vorbereitete, indem sie aus
ihnen reifere Menschenmachte.
Jemehr eine Schule zu ihrer Per-
sönlichkeitsbildung beigetragen
hat, desto besser schneidet sie
rückblickend in ihrem Urteil ab
– zwischen diesen beiden Wer-
ten besteht die deutlichste Kor-
relation.

Andere Faktoren fielen im
Vergleich weniger ins Gewicht.
Dies gilt überraschenderweise
auch fürdie fachlicheAusbildung
mit Blick auf den weiteren Bil-
dungs- und Berufsweg. Auch
Schulen, die diesbezüglich gut
abschnitten, erhielten bei der all-
gemeinen Zufriedenheit zum
Teil nur mässige oder sogar
unterdurchschnittliche Noten.

2.Worin die Schulen
besser werden
Was den Beitrag zur Persönlich-
keitsbildung betrifft, heben sich
zwei Schulen über die Jahre vom
breiten Feld ab: das Kunstgymi
Liceo Artistico in Zürich-Enge
und die Kantonsschule Küsnacht,
beides Schulenmit betontmusi-
schem Charakter. (Wobei natür-
lich nicht auszuschliessen ist,
dass sich darin auch ein beson-
deres Selbstbild der Schulabgän-
ger spiegelt.)

Über ein halbes Dutzend
Schulen erhielt bei der ersten
Befragung von 2006 in der Per-
sönlichkeitsbildung nur knapp
genügende oder sogar ungenü-
gende Noten. Dies hat sich über
die Jahre geändert. Bei fast allen
Schulen geht derTrend klar auf-
wärts, im Schnitt haben sich alle
Schulen um eine halbe Note ver-
bessert. Noch deutlicher ist der
Aufwärtstrend beim Vermitteln
sozialer Kompetenzen wie Kon-
fliktfähigkeit und Zusammen-
arbeit.

Zufall ist dies kaum. Das Ma-
thematisch-naturwissenschaft-
liche GymnasiumRämibühl etwa
erreichte in der fachlichen Aus-
bildung regelmässig Spitzen
werte, aber bei der Persönlich-
keitsbildung nur unterdurch-
schnittliche. Dass es damit
zuletzt aufwärtsging, könnte laut
RektorDaniel Reichmuth das Er-
gebnis der «steten Bemühungen
der Schulleitung und des Lehr-
körpers» sein, sich trotz aller
Spezialisierung auch in diesem
Bereich zu verbessern. Laut
Sybille Bayard, stellvertretende
Chefin Bildungsplanung in der
kantonalen Bildungsdirektion,
haben alle Schulen in den ver-
gangenen 15 Jahren das selbst
organisierte Lernen deutlich
ausgebaut – zum Beispiel mit
Projektwochen.

3.Was die neue Generation
will
Die jüngste Befragung von 2018
könnte eine Zäsur andeuten: Im
Vergleichmit früheren Jahren be-
stand ein klarerer Zusammen-
hang zwischen der Bewertung
der fachlichen Leistung und der
allgemeinen Zufriedenheit der
Schulabgänger. Schluss mit Per-
sönlichkeitsbildung, hermit Fak-
tenwissen – kündigt sich hier
eine neue Generation von Gym-
nasiasten an, oder ist es Zufall?

Ins Bild passen würde der leich-
te Abwärtstrend der erwähnten
musischenGymnasien, die sonst
oft zu den Spitzenreitern gehör-
ten. Sie werden zuletzt tenden-
ziell schwächerbewertet, sowohl
bei derVermittlungvonFachwis-
sen als auch imAllgemeinen.

Christian Grütter, bis vor kur-
zem Rektor in Küsnacht, relati-
viert solcheTrends aufgrund der
relativ geringen Beteiligung an
derBefragung.KüsnachterSchü-
lerinnen und Schüler hätten vor

allem in jenen Fächern ein gutes
Fachwissen,die denSchwerpunk
ten derSchule entsprächen.«Will
aber eine Schülerin Medizin stu-
dieren –unddavonhabenwir er-
staunlichviele –,bringt sie natür-
lich nicht den gleichen Rucksack
mit, wenn sie bei uns zum Bei-
spiel den SchwerpunktMusik be-
legt, wie eine mit Schwerpunkt
Biologie undChemie einer ande-
renSchule.» ImStudiumseiendie
aber dennoch erfolgreich.

Insgesamt fällt auf, dass im
fachlichenBereichnureinemTeil
derSchulen einAufwärtstrend at-
testiertwird.Viele stagnieren, an-
dere haben gar nachgelassen. Im
Mittel zeigt sich eine konstante
Entwicklung, was Bayard darauf
zurückführt, dass sich die Lehr-
plänenicht substanziell verändert
haben.

4. Kein stabiles Ranking,
aber…
Die Ehemaligenbefragungen tau-
gen nicht als belastbares Schul-
ranking, das die besten und
schlechtesten Zürcher Mittel-

schulen verlässlich ausweist.
Dazu liegen dieWerte zu nah bei-
einander, sodass schon kleine
Veränderungen die Reihenfolge
komplett durcheinanderwirbeln
– zudem gibt es da und dort un-
erklärliche Ausschläge.

Dennoch lassen sich imMehr-
jahresvergleich durchausMuster
erkennen: Bei der allgemeinen
Zufriedenheit werden etwa die
KantonsschulenOberland,Unter-
land, Limmattal und Hohe Pro-
menade sehr konstant mit etwa
Note 5 bewertet. Dadurch liegen
sie im langjährigen Schnitt vorn.
Auch der Spitzenplatz der Kan-
tonsschule Freudenberg in der
letzten Befragung dürfte kein
Zufall sein. Diese Schule hat sich
im Urteil der Schülerinnen und
Schülerkontinuierlichverbessert,
derTrend geht in fast allen Berei-
chen aufwärts.

Auf der anderen Seite dürfte
auch das vergleichsweise be-
scheideneAbschneiden der neu-
en Kantonsschule in Uster kein
Zufall sein. Rektor Patrick Ehris-
mann führt es unter anderem auf
die Zeit der Provisorien undUm-
züge zurück. Durch den Bezug
des Neubaus 2019 dürfte nun
Ruhe einkehren,meint er, sodass
sich die Schule «wieder besser
aufs Kerngeschäft konzentrie-
ren» könne. Zudemhat die Schu-
le Massnahmen ergriffen, um
Defizite zu beheben, die in der
Umfrage zum Ausdruck kamen:
So gibt es etwa Projekte, welche
die Mitsprache der Schüler ver-
bessern sollen.

Bayardweist darauf hin, dass
die Urteile der Ehemaligen je
nach Maturitätsprofil zum Teil
kritischer ausfallen – Gymna-
siasten mit Schwerpunkt Wirt-
schaft und Recht etwa seien be-
sonders hart im Urteil. Schulen,
in denen diese Maturtypen viel
Gewicht haben, bekommen im
Schnitt entsprechend tiefere
Werte. Dies gelte für die Kan-
tonsschulen Hottingen, Enge
und Büelrain.

Die Ehemaligenbefragungen
lassen zumTeil auch spezifische
Stärken und Schwächen einzel-
ner Schulen erkennen.Das Liceo
und Uster glänzen etwa im so-
zialen Bereich: Hier lernen die
Schülerinnen nach eigener An-
sicht besonders gut,miteinander
zusammenzuarbeiten. Dagegen
werden die Kantonsschulen
Rämibühl und Enge in Zürich
sowie die KME diesbezüglich
durchs Band skeptischer be-
urteilt, sie holen aber auf. Merk-
liche Unterschiede gibt es auch,
was das selbstständige Lösen
von Problemen betrifft. Dies
lernen die Schüler offenbar im
Liceo, im Freudenberg, in Küs-
nacht und an derHohen Prome-
nade zur vollen Zufriedenheit,
während Hottingen oder Uster
Luft nach oben haben.

Obwohl die Gymnasien bei
den Ex-Schülern unterschiedlich
beliebt sind, hat dies offenbar
keinen Einfluss auf die Schul-
wahl. Laut Mittelschulamtschef
Niklaus Schatzmann lassen die
aktuellen Anmeldezahlen keine
Rückschlüsse zu, dass manche
Schulen begehrter sind als ande-
re – die Zahlen seien überall
hoch. Entscheidend seien die
Nähe zum Wohnort, die Ver-
kehrsanbindung und das ge-
wählte Maturitätsprofil.

So benoten Gymi-Schüler ihre Schulen
Zürcher Gymnasien Eine Auswertung von Beurteilungen durch Ehemalige zeigt
Stärken und Schwächen von Kantonsschulen auf. Und bemerkenswerte Trends.

Schulen, in denen
dieMaturtypen
Wirtschaft und
Recht viel Gewicht
haben, bekommen
im Schnitt tiefere
Noten.
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Wie die Analyse zustande gekommen ist

In den Jahren 2006, 2009, 2012,
2015 und 2018 wurden im Kanton
Zürich ehemalige Schülerinnen
und Schüler zur Qualität ihrer
Gymnasien befragt, rund zwei Jah­
re nach ihrem Schulabschluss. Die
Ergebnisse dieser Befragungen
sind nur mit Abstrichen vergleich­
bar. Die Fragen haben sich über
die Jahre verändert. Analysiert
wurden deshalb nur jene,
die in jeder Befragung vorkamen

oder deren Wortlaut sich nur
geringfügig geändert hat. Weg­
gelassen wurden die Ergebnisse
der Erhebung 2012, die von einem
anderen Institut durchgeführt
wurde und daher nicht mit den
anderen vergleichbar ist. Die
Rücklaufquoten sind bei den
jüngeren Befragungen von fast
60 auf unter 50 Prozent gefallen.
Dies könnte zu Verzerrungen
geführt haben. Wir versuchten dies

zu berücksichtigen, indem wir
nur Trends und Bewertungen
betrachteten, die über die Jahre
stabil blieben. Da die kantonale
Bildungsdirektion keine Gesamt­
darstellung aller Befragungen im
zeitlichen Verlauf anbietet, haben
wir die Resultate aus allen Schulen
und Jahren unter Berücksichtigung
der erwähnten Schwierigkeiten
selbst aufbereitet, zusammenge­
führt und analysiert. (hub)




